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OSNABRÜCK. Mit Shang-
Chi Sun hat Osnabrücks
Tanzchef Mauro de Candia
einen jungen zeitgenössi-
schen Choreografen eingela-
den, der auf scharfe Kontras-
te sowie auf starke Tänzer-
persönlichkeiten setzt. Das
zeigte die gefeierte Urauffüh-
rung seines Tanzstücks „In-
complete Harmony“, einer
Collage aus (Kindheits-)Erin-
nerungen, am Samstag im
Emma-Theater.

In den ersten Minuten
sperrt sich der Kopf noch ge-
gen diese Choreografie wie
ein störrisches Kind, das nicht
einschlafen, nicht träumen
will. Schnell wechseln die Bil-
der zu fordernden Cello-Klän-
gen: Eine in Schwarz geklei-
dete junge Frau (Vasna Felicia
Aguilar) umrundet da auf ro-

ten hohen Schuhen mit kraft-
vollem Schritt die Bühne, oder
ein herzzerreißend ruheloser
Mann (Gustavo Gomes)
„ringt“ in einem Schattenspiel
mit dem Ensemble um Größe.
Ein sinnvolles Gesamtbild er-
schließt sich jedoch nicht. Der
aus Taiwan stammende Gast-
choreograf will es so – eine
„Unvollständige Harmonie“.

Dann passiert Verblüffen-
des, nachdem die Musik ver-
stummt: Mit der Stille, die
das 65-minütige Stück nun
dominiert, gewinnen die sich
daraus entwickelnden ge-
tanzten Bilder an Kontur.
Plötzlich ist man staunend
gefangen genommen von die-
sem heiter-melancholischen
Mosaik aus Erinnerungsfet-
zen – wie in einem verwir-
rend schönen Traum, der
auch Stunden nach dem
„Aufwachen“ noch innerlich

bewegen wird. Atmung, Lau-
te – gezischt, gesummt oder
geschrien – und Schritte, ob
als Solo, im Duett, Trio oder
Ensemble ausgeführt, geben
nun den Rhythmus, die Dra-
maturgie, vor. Rasante Bewe-
gungen wechseln sich mit ex-

trem langsamen ab, kantige
mit fließenden. Die Tänzer
schrauben ihre Körper dabei
mitunter in unfassbar ver-
drehte Posen.

In einer Mischung aus Mi-
ni-Hommage an Pina
Bauschs „Kontakthof“ und

Heidi-Klum-Modelshow-Per-
siflage kehrt dabei der hohe
„Lebenslauf“-Schuh immer
wieder auf der ansonsten nur
von ein paar weißen Stühlen
und einem Tisch bestückten
Bühne auf.

Von humorvoll, verspielt,
anrührend bis albtraumhaft
lässt Shang-Chi Sun, Jahr-
gang 1977, die zehn Tänzer als
unterschiedliche Charakter-
köpfe glänzen. Vor allem be-
weist diesmal Vasna Felicia
Aguilar ihre variationsreiche
Ausdrucksstärke: unnahbar
als Diva auf High Heels; ge-
witzt mit ihrer „mechani-
schen“ Model-Schwester im
Geiste Christina Bauer; keck
und kratzbürstig im virtuo-
sen, tierischen „Sandkasten“-
Trio mit Etienne Aweh und
Christopher Havner sowie er-
greifend verzweifelt in einem
Albtraum vom Erstickungs-

tod. Zum Schluss raubt ein
Duett über Abhängigkeit und
den schmalen Grat zwischen
Vertrauen und Missbrauch
desselben noch einmal den
Atem: Etienne Aweh zieht mit
der einen Hand an Saori An-
dos langem Zopf, während sie
sich in die Drehung zurückfal-
len lässt. Mit der anderen hat
er nicht nur ihre Hand, son-
dern auch ihr Schicksal im
Griff. Schließlich rollt sie sich,
immer noch in Zeitlupe,
selbstständig am Körper ihres
aufrecht stehenden Partners
hoch: ein fulminantes tänze-
risches Finale eines Abends
mit faszinierend schrägem
Charme.

Weitere Aufführungen im
Emma-Theater: 6., 8., 11. und
16. Juni, jeweils 19.30 Uhr.
Kartentelefon unter:
05 41/76 000 76.

Gefangen in einem schräg-schönen Traum

Von Elke Schröder

Kontrastreiche Stille: Gastchoreograf Shang-Chi Sun inszeniert „Incomplete Harmony“ mit Osnabrücker Dance Company

Zehn starke Charakterköpfe in kunstvoller Schräglage: die
Osnabrücker Dance Company. Foto: Uwe Lewandowski

9. SINFONIE FÜR DEN FRIEDEN: Beim Klassik-Open-Air vor dem Osnabrücker Dom gedenken Musiker aus Wolgograd und Osnabrück
mit zeitgenössischer Musik der Toten von Stalingrad – und setzen mit Beethoven ein Zeichen der Verbundenheit.

as Osnabrücker
Symphonieorches-

ter hat beim Klassik-
Open-Air mit einem
Konzert mehr Publikum
erreicht als mit zwei
oder drei regulären
Abo-Abenden im Kon-
zertsaal. Vermutlich
hätte sich der Platz vor
dem Dom sogar locker
ein zweites Mal gefüllt.
Und das mit einer
Kunst, die den Ruch des
Elitären nicht loswird.

Nun war dieser
Abend Teil des Wolgo-
grad-Projektes – das
zog sicher beim Publi-
kum. Doch es existiert
ein Markt für Klassik-
Open-Airs – Konzerte
auf der Berliner Wald-
bühne sind ein ebensol-
cher Renner wie Opern-
galas mit all den Ne-
trebkos, Kaufmanns,
Schrotts. Und dort wird,
bei aller Melodienselig-
keit, ernsthaft Musik ge-
macht.

Die Schwelle zu den
Kulturtempeln bleibt
trotzdem hoch: Die we-
nigsten werden nach ei-
ner Operngala tatsäch-
lich ins Opernhaus fin-
den. Umso sinnvoller ist
es, die Botschaften hin-
auszutragen: in die
Stadt, zu den Bürgern.
Das geht mit Würde und
Anspruch; die Osnabrü-
cker Symphoniker ha-
ben es bewiesen. Sie ha-
ben hervorragende Wer-
bung für sich gemacht –
und leisten damit einen
Beitrag zur Zukunftssi-
cherung. Zur Nachah-
mung empfohlen.
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Von Ralf Döring

Es war ein großes Ereignis
nicht nur nach quantifizier-
baren Parametern wie Publi-
kumszahl, Ensemble- und
Bühnengröße. Nein, das ge-
meinsame Gedenkkonzert

unter dem Motto „Alle Men-
schen werden Brüder“ hatte
eine wichtige gesellschaftli-
che Dimension: Ist es doch
der Versuch, mit Mitteln der
Musik Brücken zu schlagen.

Auf Initiative des Osnabrü-
cker Orchestermusikers
Christian Heinecke war das
Osnabrücker Symphonieor-
chester nach Wolgograd ge-
reist, um 70 Jahre nach dem
Ende der Schlacht um Stalin-
grad ein Zeichen der Begeg-
nung zu setzen. Und was
konnte den Geist der Versöh-
nung besser repräsentieren
als Beethovens neunte Sinfo-
nie, die das Ideal der Brüder-
lichkeit zur Leitlinie mensch-
lichen Miteinanders erhebt?

Ein derartiges Ereignis hat
natürlich auch eine politi-

sche Dimension. Die Osna-
brücker Bürgermeisterin Ka-
rin Jabs-Kiesler erinnerte
ausführlich an die Bedeu-
tung für die Friedensstadt
Osnabrück und dankte Hei-
necke für sein Engagement.
Und der Chef der Wolgo-
grader Philharmonie, Viktor
Nikolajevitsch Kijaschko,
regte an, den Orchesteraus-
tausch kontinuierlich zu pfle-
gen.

Nun, das ist Zukunftsmu-
sik. Eine Fernbeziehung über
Tausende von Kilometern,
sprachliche und kulturelle
Barrieren hinweg zu pflegen
kostet Zeit, Mühe und Geld.
Aber sie hat eine Basis –
menschlich, das zeigte die
Euphorie der russischen und
deutschen Musiker bei der

anschließenden Party im In-
nenhof des Theaters. Und
musikalisch: Das war auf
dem Domvorplatz zu hören.

Nun war dieses Konzert
keineswegs als götterfun-
kelndes Event angelegt, son-
dern als Gedenkkonzert mit
todernstem Hintergrund.
Deshalb hatte das Osnabrü-
cker Orchester die russische
Komponistin Elena Firsova
mit der Komposition von „Er-
wartung“ beauftragt, einer
Art Requiem für die Toten
von Stalingrad. Darin wehen
dünne Morgennebel, es tobt
die Schlacht, es klagen die
Stimmen der unbekannten
Soldaten. Unter Generalmu-
sikdirektor Andreas Hotz
nimmt das zwanzigminütige
Konzert plastisch Gestalt an,

mit filigranen Klängen und
hervorragenden Instrumen-
talsolisten sowie einem bes-
tens disponierten Chor aus
Domchor, Marienkantorei
und den Theaterchören. Her-
be Kost bleibt es trotzdem.

Breiteren Raum nimmt 
die Utopie Beethovens ein:
„Alle Menschen werden Brü-
der.“ Hatte der Wolgograder
Dirigent Edvard Serov in
Wolgograd den Breitwand-
Sound à la Karajan gepflegt,
legt Hotz nun die histori-
schen Klangstrukturen frei.
Dafür wählt er straffe Tempi,
setzt auf knackige Transpa-
renz, die sich auch dank der
hervorragenden Verstärkung
erschließt, und disponiert
mit Blick für Kulminations-
punkte und Brüche. Die Chö-

re, vorbereitet von den Kir-
chenmusikern Clemens
Breitschaft und Carsten Zün-
dorf sowie dem Theater-
mann Markus Lafleur, voll-
enden diesen  Eindruck zu-
sammen mit den Solisten,
der Sopranistin Lina Liu, Al-
merija Delic (Mezzosopran),
dem Gasttenor Thomas
Mohr und Bariton Daniel
Moon. Wenn dann erstmals
das Motiv von „Freude, schö-
ner Götterfunken“ in Bässen
und Celli erklingt, mag man-
che Träne der Ergriffenheit
und, ja, der Freude geflossen
sein – über den krönenden
Abschluss dieses wahnsinni-
gen Projekts.

Kein Event, sondern Gedenkkonzert: Klassik-Open-Air mit den Orchestern aus Wolgograd und Osnabrück

Von Ralf Döring

Utopie mit todernstem Hintergrund

OSNABRÜCK. Der Wind rüt-
telte heftig in der Takelage
der Klassik-Open-Air-Bühne
auf dem Osnabrücker Dom-
vorplatz. Auch war es emp-
findlich kühl – doch dem Ge-
meinschaftskonzert dreier
Osnabrücker Chöre und der
Sinfonieorchester aus Os-
nabrück und Wolgograd
schadete das kein bisschen.
2200 zahlende Gäste und
etliche Zaungäste feierten
begeistert.

Gemeinsam gestalteten sie das Gedenkkonzert: Musiker aus Osnabrück und Wolgograd spielten Beethovens 9. Sinfonie
in einem Open-Air-Konzert. Fotos: Hermann Pentermann

Stark: Bariton Daniel Moon
vom Theater Osnabrück.

Gastgeber: Osnabrücks In-
tendant Ralf Waldschmidt.

Er sorgte für ein straffes Klangbild: Osnabrück General-
musikdirektor Andreas Hotz stellte die Musiker bestens ein.

Mehr Bilder
auf www.noz.de

dö OSNABRÜCK. Elena Fir-
sova ist nicht zum ersten Mal
in Osnabrück: Ihr achtes
Streichquartett mit dem Titel
„Der steinerne Gast“ wurde
hier im Schloss uraufgeführt.
Jetzt ist die russische Kom-
ponistin wieder da und hört
die Deutsche Erstaufführung
ihres Werkes „Erwartung“
beim Klassik-Open-Air auf
dem Domvorplatz.

Frau Firsova, wie haben
Sie in Ihrer Komposition
dem Ende der Schlacht um
Stalingrad Rechnung ge-
tragen?

Ich habe komponiert wie im-
mer, habe mich aber natür-
lich vom zugrundeliegenden

Text inspirieren lassen. Das
ist einigermaßen kurios:
Mein Lieblingsdichter ist Os-
sip Mandelstam. Doch Texte
von ihm zu verwenden hätte
in Russland zu Problemen
führen können: Die unterlie-
gen in Russland dem Urhe-
berschutz, weil sie nicht, wie
im Rest der Welt, siebzig Jah-
re nach dem Tod des Autors
frei werden, sondern siebzig
Jahre nach der Veröffentli-
chung. Auf der Suche nach ei-
nem passenden Gedicht
stand ich nun vor meinem
Bücherregal, und ein Buch
des Dichters Alexander Blok
fiel heraus. Als ich es aufhob,
war eine Seite aufgeschlagen
mit dem Gedicht eines unbe-

kannten Soldaten. Blok
selbst überreichte mir das
Gedicht, das ich „Erwartung“
zugrunde legte.

Ihre Musik spricht sehr ex-
plizit vom Krieg.

Deshalb habe ich es „Erwar-
tung“ genannt. Es beschreibt
die Vorbereitung auf eine
Schlacht. Anfangs ist die
Landschaft noch beschaulich
und weit. In der Mitte des
Stücks beginnt eine Passage
für Schlagwerk: Das ist die
Beschreibung der Schlacht.
Darüber stülpt sich das Or-
chester in drei Wellen, und
schließlich setzt der Chor ein.
Das ist die Situation nach der
Schlacht: ein Requiem, das

den unbekannten gefallenen
Soldaten eine Stimme gibt.

Dieses Requiem verschwin-
det im Nichts. Wie muss
man das verstehen?

Das Stück endet mit Schlä-
gen der Militärtrommel.
Denn auch wenn sich das
Stück auf die Schlacht um
Stalingrad bezieht – seit 1943
hat es unzählige weitere Krie-
ge gegeben und unzählige
weitere Opfer.

Hat es Sie beeinflusst, dass
dieses Werk neben Beetho-
vens Neunter erklingen
sollte?

Ich war mir anfangs nicht si-
cher, ob ich einen Chor ein-

setzen sollte – allerdings we-
niger wegen Beethoven, son-
dern weil das Stück in Wolgo-
grad uraufgeführt wurde und

die russischen Chöre ziem-
lich schlecht sind. Anderer-
seits: Wann hat man schon
mal die Gelegenheit, für ein
großes Orchester und Chor
zu schreiben? Der Kompro-
miss war dann, den Chor erst
am Ende einzusetzen, sodass
der Chorpart nicht zu lang
und auch für russische Chöre
machbar werden würde.

Sie haben „Erwartung“
dann erstmals auf dem
Live-Mitschnitt der Radio-
übertragung aus Wolgo-
grad gehört. Waren Sie zu-
frieden?

Oh ja! Der Chor war gut – für
einen russischen Chor über-
wältigend gut.

Die Stimme des unbekannten Soldaten
Die Komponistin Elena Firsova über ihr Werk „Erwartung“ – Mit der Aufführung sehr zufrieden

Komponistin Elena Firso-
va. Foto: Hermann Pentermann

dpa VENEDIG. Der
deutsch-britische Künstler
Tino Sehgal ist bei der 55.
Kunst-Biennale in Venedig
mit dem Goldenen Löwen
als bester Künstler geehrt
worden. Die Auszeichnung
für den besten nationalen
Pavillon ging an Angola.
Die Preise wurden  nach
der Entscheidung der fünf-
köpfigen Jury unter dem
Vorsitz der Tate-Kuratorin
Jessica Morgan (London) 
vergeben. Sehgal erhielt
den Löwen für seinen Bei-
trag in der Hauptausstel-
lung „Il Palazzo Enciclope-
dico“. Die Jury lobte ihn für
die „Klasse und Innovati-
on, mit der seine Arbeit zur
Öffnung der künstleri-
schen Gattungen beigetra-
gen hat“. Der Sieger-Pavil-
lon aus Angola  zeigt ein
Werk des Künstlers Edson
Chagas. 

Goldener Löwe an
Sehgal und Angola

KOMPAKT

Ohne Vasily Kusnezow wä-
re das Wolgograd-Projekt
der Osnabrücker Sympho-
niker vermutlich kläglich
gescheitert. Der Mann vom
Goethe-Institut Moskau 
verfügt über profunde
Sprachkenntnisse: Beim
Opern-Air-Konzert über-
setzte er die Reden vom
Deutschen ins Russische
und umgekehrt.

PERSÖNLICH


